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lîr. 4 —1915 Cin Blatt für üeirnatlidie JJrt uni) Kunft II ^en 23. Januar
öebruckt uni) oerlegt oon ber Bucßbruckmi Iules Werber, Spitalgaffe 24, Bern II

IDinterabenb.
Don fllfreb fjuggenberger.

Das Scbneefeld gleißt im .flbendfcRein, Dem MiRlingsfturm bat er gelaufcbt, 5ern luinktein BüttcRen, raucht ein Schlot,
Doch klingt die Rxt im nahen tann, 6r îab des Sommers bunte Pracht. Rings alles tot und eingefchneit.
öefenkten Rauptes gebt feldein Wie ift ein Jahr fo bald uerraufcht, Der Jllte denkt an Blüh und Pot, —
Gin alter Bauersmann. Wie fiel der Scbnee fo faebt! Das Ziel ift niebt mebr weit.

Unb bann kam bas Jabr 1914.
Tïooelle non Jakob Bübrer, Bern.

2Rit sermartertem Stopf erroaebte C£Ijriftian, oiel fpäter
als er fieß oorgenommen batte. So rafdj tote möglicb fubr
** in bie 3lusftettung, um bert ©ormittag noch 3U nüßen.

mar febort fcbroüt in ben fallen, auf beren Dächer ber
wfte SonnenftrabI gelegen batte. 3obe) fett oergab CCRriftran
Hr Balb fein förpertiebes Unbehagen,' unb roie geftern
übernahm ihn toieber bie greube an bem Reichtum unb

ïûcbtigteit ber Auslagen. (Einen befonbers günftigen
inbrud matten auf ihn bie Dransportmittelbalte, in ber

gewaltigen ScbneIl3ugsIofomotioen neben ben neue*
n«n elettrifcben fiofomobiten ftanben; bann bie Satte für
Sedjniï unb ©3afferroirtf<baft, enblofe Reiben oon Straft*
®a'ôen ftanben ba, bie intereffanteften ©läne über bie 3In=
tesung non ©Safferftraßen unb ©3afferroerfen roaren aus*
ü^bängt. 2Bo rnan ging unb ftanb, übertoältigte einem ber
beweis, toie beinahe atemlos in biefem fiänbdjen gearbeitet
tourbe, toie überall bie 3uteltigen3, bas überlegene tedj*
tofdje können unb SBiffen am ©3etfe mar, um iebe er*
benüitbe ©rroerbsmöglicbteit aus3unüßen, um jebe menfdjticbe
anb natürliche 3Irbeitsfraft ftug 3U nüßen unb fo ©eidj*

Sülle in bas fieben 3U tragen. (Es mar gar fein
-otoeifel, man mußte eine gren3enfofe Soocbachtung oor ber
®irtfcbaftlicben Düdjtigfeit bes fianbes empfinben.

geriet er in bie Stunftabteitung. ©irgenbs brängten
fieute 3ablreidjer 3ufammen als gerabe hier- ©bri=

ian badjte, baß es eigentlich ein ©ergeben fei, in foldjen
aufen bie fieute auf bie Stunft los 3U Iaffen, benn roenrt
genbroo, fo bebürfe es ber Stunft gegenüber ber inneren

^er ^in gefcßultes 3Iuge für ©talerei

ettt
flüchtigen ©ang burdj bie fallen. Sein

w ©inbrud mar, baß bie Sammlung nicht in biefe

fianbesausftellung hinein gehöre. Sie trug etroas 3U febr

Dagescßarafier. 3n ber Spauptfacße roaren es ja ausfcßlteß*

lieh Arbeiten, bie in ben leßten 3toei 3aßren entftanben
maren. Da fpraeß ber 3ufaII oielteicbt ein 3U gewichtiges
©Sort. 3tber gleich barauf oerroarf ©ßriftian biefen ©ebanfen
mieber: ©s mar febr gut, baß gerabe biefe 3tugenbtids=

fammlung in bie fianbesausftellung hinein gefommen mar.
©inen fdjärferen Stontraft hätte man freilich nicht in biefe

große nationale ©eranftattung tragen fönnen als gerabe

bureß biefe Stunftausftettung. Dort mar altes flar unb

beftimmt unb mit bem 3Iufroanb ber leßten ©nergie auf
ein allen beroußtes 3iel gerichtet, bas hieß-' ®elb, 23efiß er*
merben. $ier, mo es fid) um innere unb innerfte Dinge
banbelte, hier febmanfte alles. #ier nüßte man nicht aus,
hier oerfebroenbete man. ©s mar gan3 eigentümlich. Da
roaren eine gan3e 3In3abI 3unger, bie matten mit feßein*

bar mißtönigen, armütetigen garbert, unb fie mahlten gor*
men, bie weltenfern oon bem erreichten Scbönbeitsibeal
tagen, ©s mar gleicbfam, roie roenn ein reicher, fünben*
reicher ©tarnt all fein ©ermögen unb feine Sibäße oon fid)
roirft ober oergräbt, ficß in fiumpen hüllt unb betteln
gebt, ©s mar fa altes ba in ber ©taterei, mas hatte bie
©enaiffance ber ©laierei für garbenbarmonien gegeben, unb
alt bie anbern großen ©laier, bie nachher gefommen maren,
welchen ©eidjtum an Dönen unb gormen hatten fie ge=

feßaffen! ©in unerfcböpflicßer Schaß mar ba; man brauchte

nur 3U nehmen, aus3ugeben, ab3ufcbreiben! Unb fie nüßten
ben ©eießtum nicht, fonbern hüllten fieß in fiumpen unb

hungerten, — hungerten in bes ©Sortes eigentlicher ©e*

beutung. Denn ba, unter ben Süngften, roaren einige,
bie ©hriftian perfönlid) fannte. ©lonate lang hatten fie
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Nc. q — 1Y1S Cm Llatt für heimatliche Ntt und l^unst II h^n 2). tanuar
gedruckt und verlegt von der vuchdruckerei Iules Werder, 5pltslgssse 2^, Lern II

Ll cn Winterabend. ° °
von Mfred huggenberger.

i)as Zchneeselci gleißt im Mencischem, Dem 5rühlingssturm hat er gelauscht, Fern winkt ein hüttchen, raucht ein Zchlot,
^och Klingt à àt im nahen î^ann, Kr sah à Sommers bunte Pracht. Kings alles tot unü eingeschneit.
6esenkten Hauptes geht selciein ^Vie ist ein Zahr so balcl verrauscht, Ver Illte clenkt an Ivüh unci vot, ^ein aiter kauersmann. We siel cier Schnee so sacht! Vas Äel ist nicht mehr weit.

Und dann kam das fahr 1914.
vooelle von sakob öührer, gern.

Mit zermartertem Kopf erwachte Christian, viel später
als er sich vorgenommen hatte. So rasch wie möglich fuhr
^ in die Ausstellung, um den Vormittag noch zu nützen.
Es war schon schwül in den Hallen, auf deren Dächer der
erste Sonnenstrahl gelegen hatte. Indessen vergaß Christian
lehr bald sein körperliches Unbehagen,' und wie gestern
übernahm ihn wieder die Freude an dem Reichtum und

er Tüchtigkeit der Auslagen. Einen besonders günstigen
indruck machten auf ihn die Transportmittelhalle, in der

"ie gewaltigen Schnellzugslokomotiven neben den neue-
aen elektrischen Lokomobilen standen: dann die Halle für
Technik und Wasserwirtschaft, endlose Reihen von Kraft-
wagen standen da, die interessantesten Pläne über die An-
iegung von Wasserstraßen und Wasserwerken waren aus-
gehängt. Wo man ging und stand, überwältigte einem der
beweis, wie beinahe atemlos in diesem Ländchen gearbeitet
wurde, wie überall die Intelligenz, das überlegene tech-
uische Können und Wissen am Werke war, um jede er-
deutliche Erwerbsmöglichkeit auszunützen, um jede menschliche
und natürliche Arbeitskraft klug zu nützen und so Reich-

und Fülle in das Leben zu tragen. Es war gar kein
Zweifel, man mußte eine grenzenlose Hochachtung vor der
wirtschaftlichen Tüchtigkeit des Landes empfinden.

Ta geriet er in die Kunstabteilung. Nirgends drängten
ich die Leute zahlreicher zusammen als gerade hier. Chri-
ran dachte, daß es eigentlich ein Vergehen sei, in solchen
aufen die Leute auf die Kunst los zu lassen, denn wenn
gendwo. so bedürfe es der Kunst gegenüber der inneren

Ehristian, der ein geschultes Auge für Malerei

erü
einen flüchtigen Gang durch die Hallen. Sein

îr Eindruck war, daß die Sammlung nicht in diese

Landesausstellung hinein gehöre. Sie trug etwas zu sehr

Tagescharakter. In der Hauptsache waren es ja ausschließ-

lich Arbeiten, die in den letzten zwei Iahren entstanden

waren. Da sprach der Zufall vielleicht ein zu gewichtiges
Wort. Aber gleich darauf verwarf Christian diesen Gedanken
wieder: Es war sehr gut, daß gerade diese Augenblicks-
sammlung in die Landesausstellung hinein gekommen war.
Einen schärferen Kontrast hätte man freilich nicht in diese

große nationale Veranstaltung tragen können als gerade

durch diese Kunstausstellung. Dort war alles klar und

bestimmt und mit dem Aufwand der letzten Energie auf
ein allen bewußtes Ziel gerichtet, das hieß.- Geld, Besitz er-
werben. Hier, wo es sich um innere und innerste Dinge
handelte, hier schwankte alles. Hier nützte man nicht aus,
hier verschwendete man. Es war ganz eigentümlich. Da
waren eine ganze Anzahl Junger, die malten mit schein-

bar mißtönigen, armüteligen Farben, und sie wählten For-
men. die weltenfern von dem erreichten Schönheitsideal
lagen. Es war gleichsam, wie wenn ein reicher, fünden-
reicher Mann all sein Vermögen und seine Schätze von sich

wirft oder vergräbt, sich in Lumpen hüllt und betteln
geht. Es war ja alles da in der Malerei, was hatte die
Renaissance der Malerei für Farbenharmonien gegeben, und
all die andern großen Maler, die nachher gekommen waren,
welchen Reichtum an Tönen und Formen hatten sie ge-
schaffen! Ein unerschöpflicher Schatz war da: man brauchte

nur zu nehmen, auszugeben, abzuschreiben! Und sie nützten
den Reichtum nicht, sondern hüllten sich in Lumpen und

hungerten, hungerten in des Wortes eigentlicher Be-
deutung. Denn da, unter den Jüngsten, waren einige,
die Christian persönlich kannte. Monate lang hatten sie
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